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NZZ-Artikel 
NZZ am Sonntag, 12.10.2003, Nr. 41, S. 45  Wirtschaft   dah 

Nächster Halt: Geisterbahnhof  
Die SBB wollen die Zahl der bedienten Bahnhöfe weiter abbauen. Gegenwärtig wird 
geprüft, ob es sich an 168 kleineren Bahnhöfen noch lohnt, Personal zu beschäftigen 

Private Stationshalter können wegen höherer Kosten kaum überleben. Auf vielen Bahnhöfen wird nur noch ein 
Fahrscheinautomat übrig bleiben. Kioskbetreiberin Valora spricht mit den SBB und der Post darüber, unrentable 
Bahnhöfe gemeinsam zu nutzen, quasi als "Postbillettkiosk". 

Peter Knechtli   
Die Schweizer Stationshalter schlagen Alarm: Wenn die SBB ihre Politik weiter verschärften und ihre Strategie 
der Automatisierung fortsetzten, "dann ist es aus". Den privaten Betreibern von SBB-Bahnhöfen in der Schweiz 
pfeift ein eisiger Wind um die Ohren. Soeben musste der Stationshalter von Eschenbach (LU) das Handtuch 
werfen; Ende Oktober macht Melide (TI) und Mitte Dezember Le Bouveret (VS) am Genfersee den Schalter 
dicht. 
Die Probleme dieser Bahnhöfe sind charakteristisch für viele der kleineren Geschäftsstellen. Das sogenannte 
Stationshaltermodell stammt von Anfang der neunziger Jahre und galt als Erfolg versprechende, bürgernahe 
Alternative zur Schliessung unrentabler Kleinbahnhöfe durch die SBB. Noch dieses Jahr kam es zu zwei Neu-
eröffnungen in Elgg (ZH) und Sachseln (OW), doch die drei aktuellen Betriebsschliessungen verursachen einen 
rückläufigen Trend.  

Teure SBB-Geräte   
Grund der Schwierigkeiten: Auf Druck der SBB mussten die privaten Bahnhofvorstände dieses Jahr das neue 
Ticket-Verkaufsgerät "Prisma"2" in Betrieb nehmen, was die jährlichen Mietkosten auf einen Schlag von 8000 
auf 24"000 Franken ansteigen liess. Bei einer Provision von 10% hatten die Betreiber von Kleinbahnhöfen mit 
Umsätzen von weniger als 300"000 Franken keine Chance, einen halbwegs akzeptablen Ertrag zu erwirtschaf-
ten. 
Zudem fürchten die in der Interessengemeinschaft "Pro Gare" zusammengeschlossenen Kleinunternehmer, 
dass die SBB die Sparschraube auch bei den Provisionen - insbesondere auf die Generalabonnemente - weiter 
anziehen werden.  
Die Warnsignale leuchteten bei "Pro Gare"-Sekretär Kurt Erni auf, als er im Internet auf eine zu Jahresbeginn 
an der Hochschule für Wirtschaft und Verwaltung (HSW) in Bern gehaltene und mit SBB-Logos versehene 
Präsentation eines SBB-Mitarbeiters stiess, die drastische Veränderungen der SBB-Distributionskanäle erahnen 
lässt. Darin ist von einem "Rückzug" der Verkäufe durch Stationshalter und Poststellen ebenso die Rede wie 
von einer Reduktion auf 160 bis 200 Verkaufsstellen. Die Präsentation weist auch aus, dass der Billettautomat 
mit Kosten von gut 7% des Umsatzes deutlich unter dem angestrebten Ziel von 10% liegt. "Dritte" jedoch, zu 
denen die Stationshalter gehören, arbeiten mit einem Kostensatz von 31%.  
Laut SBB-Sprecher Christian Ginsig sind in der Schweiz derzeit noch knapp 350 bediente Bahnhöfe in Betrieb - 
Stationshalter und "avec"-Läden inbegriffen. Träfe das im Internet veröffentlichte Szenario zu, so würde in 
absehbarer Zeit jeder zweite noch bediente Bahnhof verschwinden.  

Markanter Abbau geplant   
Ginsig betonte, dass der Hochschul-Vortrag zwar korrekte SBB-interne Zahlen verwendet habe, aber "nicht der 
offiziellen SBB-Politik" entspreche. Es handle sich um die "private Studienarbeit" eines Mitarbeiters, für die "kein 
Auftrag der SBB" bestand. Ginsig wollte darum einen geplanten Rückbau der Verkaufsstellen um die Hälfte 
nicht bestätigen. 
Klar aber ist: Der Trend geht in diese Richtung. Nicht nur wollen die Bundesbahnen den digitalen Fahrkarten-
verkauf via Internet vorantreiben. Die SBB nehmen derzeit auch 168 noch nicht automatisierte Klein- und Mit-
telbahnhöfe betriebswirtschaftlich ins Visier, an denen sowohl Signale gestellt wie Billette verkauft werden. Wie 
viele der besetzten Stationen zu Geisterbahnhöfen verwaisen, konnte Ginsig nicht sagen, doch betonte er: "Wir 
sehen schon eine Entwicklung in Richtung Automatisierung."  
Damit ist nicht nur die Fernbedienung der Signale gemeint, sondern auch ein Abbau an Verkaufs- und Bera-
tungspersonal: Wo die Analyse keine Rentabilität und auch keine andere Distributionsmöglichkeit wie bei-
spielsweise eine Kooperation mit Drittanbietern (siehe Kasten vorherige Seite) ergibt, wird künftig ein Billettau-
tomat mit Touch- Screen stehen.  
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Schon heute sind entlang der Schienen 650 dieser Geräte in Betrieb, mit denen 95% aller Fahrkarten - Rund-
reisen, Mehrfahrtenkarten und Freizeitangebote inbegriffen - abgerufen werden können. Laut Ginsig sind 400 
weitere Geräte bestellt, so dass bis 2005 an jedem der 743 Haltepunkte "ein moderner Automat steht". Gleich-
zeitig soll das "avec"- Shop-Modell von heute 19 auf 50 Stationen ausgebaut werden. Unter den heutigen Be-
dingungen schätzt "Pro Gare"-Sekretär Kurt Erni die Umsatz- Schmerzgrenze auf 800"000 Franken. Aber nur 
rund ein Drittel der Stationshalter erreicht dieses Ziel. Überleben können viele nur dank zusätzlichem Nebener-
werb. Wo die Rentabilitätsgrenze nicht erreicht wird, bleibt eine letzte Möglichkeit: In Islikon (TG) finanzieren 
Kanton und Gemeinde das teure Verkaufsgerät mit, in Nottwil (LU) eine kommunale Interessengemeinschaft. 
Angenehm jedenfalls war den SBB die Strategie- Publikation ihres Mitarbeiters auf dem Internet nicht: Kaum 
hatte die "NZZ am Sonntag" ihre Recherche begonnen, wurde die Studie im Netz gelöscht. 

NZZ am Sonntag, 12.10.2003, Nr. 41, S. 45  Wirtschaft  AA Auswärtige Autoren 

Neues Modell: Der Kiosk, der auch ein Post- und SBB-Schalter ist 

Die SBB und die Post stehen vor einem ähnlichen Problem: Beide Konzerne kosten den Bund viel Geld - und 
beide wollen ihr dichtes, aber kaum rentables Netz von Verkaufsstellen reduzieren.  
Aus Kostengründen ersetzen die SBB immer mehr bediente Bahnhöfe durch anonyme Automaten (siehe oben-
stehenden Artikel). Auf dem Land haben mancherorts Poststellen den Verkauf von SBB-Billetten übernommen. 
Doch auch ihre Zahl werde bis Ende Jahr von 38 auf 16 sinken, sagt Post- Sprecher Richard Pfister. Die Post 
selbst hat in den letzten drei Jahren 500 ihrer ehemals 3300 Postlokale geschlossen. Bis Ende 2005 sollen 
nochmals 100 bis 300 Lokale ihre Türen schliessen, schätzt Pfister.  
Doch was tun, wenn der Billettautomat streikt, das Münz fehlt oder die Bedienung unverständlich ist? Droht die 
Service-public-Wüste? Nicht zwingend, es gibt Alternativen - sogar ohne Bundessubventionen. Der Berner 
Detailhandelskonzern Valora, der in der Schweiz 1300 Kioske besitzt, hat einen innovativen Vorschlag unter-
breitet: In den leeren Bahnhöfen könnten ausgebaute Kioske auch die Dienste und Produkte der SBB und der 
Post verkaufen. "Das ist eine Idee, welche die Valora an die Post und die SBB herangetragen hat", bestätigt 
Valora-Sprecherin Monica Lanz. Ein konkretes Projekt sei aber noch nicht ausgearbeitet. "Die Idee ist jetzt bei 
den drei Unternehmen in Diskussion", so Lanz weiter.  
"Dieser Vorschlag ist von Valora im Rahmen von regelmässigen Treffen zwischen den Partnern eingebracht 
worden", bestätigt SBB-Pressechef Danni Härry. "Wo sich sinnvolle Nutzungen anbieten, sind wir offen für 
innovative Lösungen", so Härry weiter. Er verweist darauf, dass es an 14 Standorten bereits sogenannte "avec"-
Shops gebe: Das sind zu Ladengeschäften ausgebaute Kioske, in denen man auch SBB-Dienste kaufen kann. 
Auch die Post signalisiert Interesse an der Kooperation mit SBB und Valora: "Die Idee ist eigentlich interessant, 
wir sind offen für die Zusammenarbeit. Es gibt aber noch kein konkret formuliertes Projekt", sagt Post-Sprecher 
Pfister.  
Falls die neuen Ladengeschäfte von der Kiosk AG betrieben würden, wären die Verkaufskosten - aber auch die 
Löhne - tiefer: Eine Kioskangestellte verdient 3400 Fr. pro Monat, während ein Schalterangestellter der Post mit 
einem Lohn zwischen 4400 und 5000 Fr. pro Monat (fünf Jahre Berufserfahrung) rechnen kann. Viel weiter ist 
man diesbezüglich in Deutschland. Vor zehn Jahren wurde die erste Postagentur in einem Lebensmittelladen 
eröffnet - inzwischen zählt man 7500 Postfilialen in Kiosken und Läden. Wie in einer "normalen" Post kann man 
dort Briefmarken kaufen, Pakete aufgeben oder sogar Postbankgeschäfte erledigen. "Eine Postlizenz erhöht die 
Besucherfrequenz des Ladengeschäftes", sagt Jürgen Blohm, Sprecher der privatisierten Deutschen Post: "Das 
ist für beide Seiten ein lohnendes Geschäft." Gerade in ländlichen Gebieten gäbe es sonst kaum mehr Poststel-
len. Denn seit der Wiedervereinigung sind rund 13"000 der 26"000 bisherigen Postlokale geschlossen worden. 

Daniel Hug, Mitarbeit: Sebastian Matthes 
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Neue Zürcher Zeitung, 05.05.2000, S. 45  Zürich und Region  bd Bosshard H. 

. . .  denn sie wissen nicht,  was sie tun"  
Wie die SBB Bahnhöfe schliessen und Leistungen abbauen 

Der rasche Rückzug der SBB aus der Fläche und der Abbau von Leistungen verunsichern die Kundschaft und 
demotivieren das Personal. Die Auswirkungen werden ungerechtfertigt bagatellisiert. Längerfristig überzeugen-
de Konzepte könnten alternativ viel Geld sparen. Ständig dem Beispiel Deutsche Bahn nachzuhinken besteht 
längst kein Anlass mehr.  

bd. Mit der Schliessung weiterer 100 Bahnhöfe, der Konzentration des Gepäckverkehrs auf 150 Bahnhöfe bei 
gleichzeitiger massiver Verteuerung und Verlagerung auf die Strasse sowie demnächst mit der Abschaffung der 
Speisewagen auf der West-Ost-Transversale von Genf via Bern-Zürich nach St."Gallen hat der Abbau von 
Leistungen bei den SBB ein galoppierendes Tempo und Ausmass angenommen. Gewachsene, nicht in jedem 
Fall überholte und falsche Strukturen werden von Pseudo-Managern mit einer Rücksichtslosigkeit zerschlagen, 
die an das neutestamentliche, durch den legendären Film mit James Dean popularisierte Zitat "."."."denn sie 
wissen nicht, was sie tun" (1955) erinnert.  

Demotivierung des Personals   
Offiziell wird erklärt, dass die SBB für möglichst zahlreiche Bahnhöfe eine Lösung mit personeller Bedienung 
suchten. Das Beispiel Zollikon zeigt, dass bei der Schalterschliessung keineswegs gemäss diesen Beteuerun-
gen vorgegangen wurde. Obgleich sich ein mittelfristig wohl ebenfalls bedrohtes Postbüro wenige Schritte 
entfernt befindet, haben die SBB mit dem (einstigen?) Schwesterbetrieb kein Wort über eine allfällige Zusam-
menarbeit gesprochen, wie die Post bestätigt und die SBB zugeben mussten. Auf den Gedanken, dass die 
gegenwärtig sehr beengte Poststelle im benachbarten Bahnhofgebäude zweckmässige Lokalitäten finden 
könnte und dass es im Interesse des Service public läge, der Post ein vernünftiges Angebot zu unterbreiten, 
kam bei den SBB niemand. Ein "Geisterbahnhof" musste es sein, der neuen Sprachregelung entsprechend 
schönfärberisch "Selbstbedienungs-Bahnhof" genannt. Auf den 28."April wechsle der Billettverkauf ins Reisebü-
ro Kuoni an der Bergstrasse, wurde der Öffentlichkeit mitgeteilt und mit der kleinstmöglichen Schrift die Liefer-
frist von 48"Stunden (!) erwähnt. Erst auf Grund von Reaktionen Dritter erfuhr die Einwohnerschaft mit einem 
Schreiben der Post, dass in ihrem Büro vom 2."Mai an die Fahrausweise des Zürcher Verkehrsverbundes 
erhältlich seien; von anderen Billetten und Abonnementen ist auch jetzt noch nicht die Rede.  
Ein früher Hinweis zuhanden des stellvertretenden Vorsitzenden der Geschäftsleitung der SBB AG auf das 
hervorragend funktionierende Team eines Bahnhofs der weiteren Region hat dessen Personal nicht davor 
bewahrt, im Rahmen der Divisionalisierung gesamthaft die Kündigung zu erhalten und sich um neue Posten 
bewerben zu müssen. Der lokal verankerte Chef, ein hervorragender Motivator, ist inzwischen in der Verwaltung 
verschwunden. Einem geschätzten knapp Vierziger wurde beschieden, dass im Verkauf Leute bis 35 gefragt 
seien (als ob bei den zahllosen Ausnahmen und Sonderregelungen vor allem des internationalen Verkehrs 
Kenntnisse und Erfahrungen nicht besonders wertvoll wären). Zur Leitung des Bahnhofes war auch keine der 
dort bisher tätigen Damen genehm. Ungeachtet eines Einzugsgebiets von gegen 25"000 Einwohnern wird die 
Schliessung der Schalter am Sonntag erwogen.  
Die "Bemannung" der Züge im Fernverkehr soll ab dem Fahrplanwechsel von drei auf zwei und von zwei auf 
eine Person reduziert werden. Seit dem letzten Mai sind die Stichkontrollen in den kondukteurlosen (allen) 
Zügen des Regionalverkehrs stark eingeschränkt, was Schwarzfahrenden gewiss nicht entgangen ist. Der 
dauernde Abbau drückt auf die Arbeitsfreude des Zugspersonals. Seit einigen Wochen haben dessen Kontroll-
gänge eindeutig abgenommen. Selbst auf längeren Abschnitten sieht man oft niemanden mehr.  

Bagatellisierung der Nachteile   
Die Nachteile des forcierten Personalabbaus für die Reisenden werden, zum Teil sogar mit unwahren Angaben, 
bagatellisiert. Ein übles Beispiel dieser Art hat in einer Sendung von Radio"24 ein zuvor nicht bekannter "Koor-
dinator Präsenz in der Fläche" geboten. Wie andere Hörer bestätigen, "erläuterte" dieser seine Aufgabe extrem 
propagandistisch interpretierende Mitarbeiter der SBB dabei sinngemäss, dass Passagiere, die den gewünsch-
ten Fahrausweis in einem unbedienten Bahnhof nicht hätten erwerben können, von Stichkontrolleuren in unbe-
dienten Zügen kulant behandelt würden. Selbstverständlich ist dies dem Personal keinesfalls erlaubt, weil die 
Begründung Schwarzfahrern allzu dienlich wäre. Aber auch die "Information", dass beim Rail Service (Fr."1.19 
in der Minute) für Bestellungen ein Rückruf erfolge, trifft nicht generell zu. Vor einiger Zeit hat eine Mitarbeiterin 
dieses Dienstes einen klar deklarierten Auftrag nicht nur laufen lassen, sondern angesichts der Diskrepanz 
zwischen Versprechungen und Wirklichkeit auch ungerührt betont, dass sie dies immer so halte. Ins Bild gehört, 
dass eine erste Auskunft der SBB betreffend den Umsatz des Bahnhofes Zollikon (rund 700"000 Franken) 
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beträchtlich zu tief und nur dank der Veröffentlichung einer Liste durch den VCS als falsch zu erkennen war. 
Der Nachbarbahnhof Tiefenbrunnen, versichert die Bahn, bleibe "definitiv" offen. Noch vor kurzem allerdings hat 
man vertrauensvoll geglaubt, dass die Umsatzlimite für bediente Bahnhöfe tatsächlich bei 400"000 Franken 
liege.  
Viel Geld könnte, ausser mit Leistungsabbau in den erwähnten Bereichen, auch gespart werden, wenn die 
"Manager" bei ihren Konzeptstrategien etwas weiter dächten. Das "Fly-Gepäck" soll intensiv gefördert werden; 
doch im Gepäckabteil der neuen Intercity-Doppelstockzüge findet kaum mehr als die Minibar Platz, wie der 
frühere Chef des Flughafenbahnhofes zu sagen pflegte. Um die Ausrangierung von Gepäckwagen zu ermögli-
chen, sollen Einheitswagen"IV mit Gepäckabteilen ausgerüstet werden, als ob dieser Bedarf nicht spesenfrei 
mit den eben erst beschafften EW-IV- Steuerwagen hätte gedeckt werden können. Im übrigen, so lautet eine 
noch taufrische These, dürften die Werkstätten keine Umbauten mehr vornehmen".".".  

Das ewige "Vorbild" DB   
Fast alle Übungen und Windungen mit der Divisionalisierung und der selbst ihre Erfinder verwirrenden Neube-
nennung der Funktionen und Dienste hat die Deutsche Bundesbahn (Deutsche Bahn AG, Die Bahn DB) vor-
weggenommen. Deren erstes Ergebnis nach der Sanierung begeisterte Politiker und Öffentlichkeit. Inzwischen 
ist man leider beinahe gleich weit wie zuvor. 

Neue Zürcher Zeitung, 08.04.2000, S. 14  Inland  bd Bosshard H. 

Von den "Geisterzügen" zu "Geisterbahnhöfen" Differenzierter Rückzug der SBB aus der Fläche 

Die Automatisierung des Betriebs der Bahnen ermöglicht die Reduktion der Personalpräsenz auf kommerzielle 
Bedürfnisse. Nach zahlreichen Umstellungen und Einschränkungen schon in den vergangenen Jahren realisie-
ren die SBB einen weiteren massiven Rückzug aus der Fläche. Auf einer Medienfahrt haben sie über ihre Pläne 
orientiert. 

bd. Biel, 7."April   
Nach der "Ouverture" der medienwirksamen "Enthüllung eines brisanten SBB-Papiers" durch den Verkehrsclub 
der Schweiz (VCS) als Protest gegen die Schliessung der Schalter von 98 weiteren Bahnhöfen haben die SBB 
ihre Absichten erläutert. Auf einer Medienfahrt mit einem nach bald 70 Jahren immer noch bequemen Sitzkom-
fort bietenden historischen "Roten Pfeil" hob der stellvertretende Vorsitzende der Geschäftsleitung und Leiter 
Infrastruktur, Pierre-Alain Urech, die Notwendigkeit eines Quantensprungs in der Betriebsführung hervor. Die 
intensivere Nutzung des Eisenbahnnetzes stelle hohe Anforderungen an die Qualität, Sicherheit und Pünktlich-
keit. Bis zum Jahr 2003 soll sich die Betriebsführung auf rund 30 Fernsteuerzentren konzentrieren, die bis zum 
Jahr 2008 in einer noch nicht festgelegten Anzahl mit den drei Betriebsleitzentralen zusammengelegt werden.  

Unterschiedliche Modelle   
Allein dieses Jahr werden etwa 90 der 447 noch personell besetzten Bahnhöfe automatisiert. Von den 756 
Haltepunkten der SBB sind 309 bereits unbedient. Der traditionelle Multifunktions-Einsatz der Eisenbahner vom 
Billettverkauf über die Stellwerkbedienung, den Gepäck- und Güterverkehr bis zur Toilettenreinigung endet 
rasch. Ohne die lokale Regelung des Zugsverkehrs ist das Personal zum Teil nicht mehr genügend ausgelastet. 
Der Grossteil des Personenverkehrs-Umsatzes konzentriert sich auf 70 Bahnhöfe. Eine integrale Betrachtung 
unter Einschluss des Güterverkehrs ist bei der Divisionalisierung nicht mehr erwünscht, und Synergien sind 
nicht mehr gefragt.  
Den neuen Anforderungen sucht die Division Personenverkehr mit unterschiedlichen Modellen gerecht zu 
werden. "Filialen" werden normal bediente Bahnhöfe im Umsatzbereich von deutlich über einer Million Franken 
im Jahr genannt. Unter "Selbstbedienungs-Bahnhöfen" sind blosse Haltestellen mit Umsätzen bis 700"000 
Franken zu verstehen. Im Zwischenbereich kommen Alternativen in Frage. Nach erfolgreichen Versuchen in 
Brügg, Schüpfen und Mettmenstetten gilt das "avec"-Modell als besonders zukunftsträchtig. In solchen Bahn-
hof-Läden mit einer Cafébar werden Bahnfahrausweise und ein beachtliches Verkaufssortiment samt Osterha-
sen und NZZ angeboten. Mit der Kiosk AG und der Migros haben die SBB die Tochtergesellschaft Cevanova 
AG gegründet, die als Franchise- Geberin für die "avec"-Läden auftritt. In von den SBB gemieteten Räumen 
werden die nächsten Läden in Eschlikon, Reiden, Seuzach, Bern Bümpliz Süd, Oberrieden Dorf, Gisikon-Root 
und La Neuveville eröffnet.  
Das an drei Orten funktionierende Stationshalter-Modell mit einer kombinierten Nutzung (Kiosk, Velogeschäft, 
Reisebüro) scheint sich kaum auszudehnen. "Public stations" sind Bahnhöfe als Gemeinschaftsunternehmen 
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mit Gemeinden oder einem Kanton. Teilzeitfilialen, Reisebüro- und Postagenturen bilden Möglichkeiten. Im 
weiteren verweisen die SBB auf ihren telefonischen 24-Stunden-Rail- Service (selbst bei Bestellungen für Fr. 
1.19 in der Minute), das Kundenecho (Reklamationen für Fr. 0.36 in der Minute), eine Telefonnummer betref-
fend die aktuelle Zugsverkehrslage, das Internet sowie die GA-, die Halbtax- und die Gleis-7-Service-Centers.  

Zulasten der Schwächeren   
Die in der Grössenordnung als richtig bezeichnete Zahl von 100 zu schliessenden Bahnhöfen suchen die SBB 
mit dem Hinweis zu relativieren, dass sie in jedem Fall bereit seien, über unternehmerische Modelle zu verhan-
deln. In den meisten Fällen dürften sich die Gemeinden und Reisenden aber keinen Illusionen hingeben kön-
nen. Immerhin sind die finanziellen Grenzen fliessend und hängt einiges von den politischen Reaktionen ab. 
Wenn, wie soeben im Kanton Zürich geschehen, ein Vorortsbahnhof mit einem Umsatz von gegen 700"000 
Franken geschlossen wird und eine Kooperation mit der benachbarten, wohl ebenfalls bedrohten Postfiliale 
nicht zustande kommt, hat sich offensichtlich der Gemeinderat für die Bahnpassagiere nicht eingesetzt. Von 
den Schalterschliessungen betroffen sind in erster Linie die sozial schwächeren und die älteren Kundinnen und 
Kunden der Bahn, was weder den sozialdemokratischen Verkehrsminister noch den ebenfalls nichtbürgerlichen 
CEO der SBB besonders stört. Den "Geisterzügen" (sämtliche Regionalzüge der SBB verkehren ohne Zugsper-
sonal) folgen "Geisterbahnhöfe". Die Bahn verabschiedet sich weithin aus der Fläche, wo ihre Beamten nicht 
nur Kosten verursacht, sondern auch Präsenz markiert und in Vereinen, Schulen und am Schalter durch gute 
Dienstleistungen Kunden geworben haben. 

 




